
Bauen in der Landschaft
 Planungshilfe

www.sz.ch

Regierungsrat





3

Bauen in der Landschaft

Der Kanton Schwyz ist geprägt durch eine abwechs-
lungsreiche Landschaft mit weiten, offenen Flächen, 
Wäldern, Bergtälern und sechs Seen, die ganz oder teil-
weise im Hoheitsgebiet liegen. Die Einwohnerinnen und 
Einwohner in den verschiedenen Landschaftskammern 
haben unterschiedliche Dialekte, aber auch Baukul-
turen entwickelt. Vieles davon ist bis heute erhalten. 
Das ist ein wichtiges Erbe, dem wir Sorge tragen dürfen. 
Gerade die Bauten ausserhalb der Bauzonen geben der 
Landschaft die Identität – das Gesicht.

Die starke Wirkung der Gebäude ausserhalb der Bau-
zonen rechtfertigt es, dass wir mit ihnen besonders 
sorgsam umgehen. Zwar ist durch das Bundesrecht vie-
les geregelt, das heisst aber nicht, dass deswegen alles 
klar und verständlich ist. Das Bauen in der Landschaft 
stellt einen besonders hohen Anspruch an die Architek-
tur und die Eingliederung in die Landschaft. Wün-
schenswert sind dabei natürlich auch die Verwendung 
der örtlichen Baumaterialien und die Anwendung des 
traditionellen Handwerks. 

Die vorliegende Broschüre versteht sich als Planungs-
hilfe. Sie soll den Bauherren, Architekten und Gemein-
den als Leitfaden dienen. Ziel ist es, Planungsleerläufe 
zu vermeiden und Rechtssicherheit zu schaffen.

Ich hoffe sehr, dass es uns Schwyzerinnen und Schwy-
zern gelingt, zu unserer wertvollen Kulturlandschaft, 
mit ihren prägenden Bauten Sorge zu tragen, sodass 
sich auch unsere Nachkommen daran erfreuen können.

 
Othmar Reichmuth 
Landammann
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Die Suche nach der guten Lösung 
Ausarbeitung von Bauprojekten

Bauvorhaben sind anspruchs-
voll. Diese Planungshilfe soll 
dazu beitragen, grundsätzliche 
Fragen frühzeitig zu klären 
und die Projekte auf der Basis 
von klaren Rahmenbedingun-
gen und realistischen Vorstel-
lungen erarbeiten zu können. 
Ziel ist es, die traditionelle und 
ortsübliche Bauweise den 
heutigen und künftigen Anfor-
derungen entsprechend 
weiterzuführen. 

 
Diese Zielsetzung kann erreicht werden, wenn bei  
der Ausarbeitung jedes Bauprojekts die grundsätzlichen 
Punkte dieser Planungshilfe beachtet werden. Um zu 
guten, dem Ort und der Bauaufgabe angemessenen 
Lösungen zu kommen, müssen Eigentümer und Planer 
verschiedene Überlegungen machen und Fragen stellen. 
Die nachfolgenden Grundsätze sollen helfen, die not-
wendige Auseinandersetzung mit der Bauaufgabe zu 
führen und sich der architektonischen und kulturellen 
Bedeutung des Bauvorhabens bewusst zu werden. 
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Grundsatz 3:  
Neu- und Erweiterungsbauten sorgfältig in den  
Bestand einfügen
Neu- und Erweiterungsbauten sind so in bestehende 
Siedlungsmuster einzupassen, dass deren Eigenart und 
Identität erhalten bleiben. Dabei sollen ortstypische 
Bauweisen weiterentwickelt und auf den Bestand Rück-
sicht genommen werden. Die Stellung der Neubauten 
soll selbstverständlich wirken und sich in den Bestand 
und die Landschaft eingliedern. Einfache, klare Grund-
formen mit Bezug zur örtlichen Bautradition führen zu 
einem harmonischen Gesamteindruck. Dachformen und 
Dachneigungen, die zur bestehenden Dachlandschaft 
passen, unterstützen die Eingliederung der neuen Bau-
volumen. Die Massstäblichkeit neuer Bauten ist in 
Landschaften mit bestehender Bausubstanz wichtig. 
Eine Annäherung an die Volumetrie und den Massstab 
der alten Gebäude wirkt meistens harmonisch.

Dazu soll sich der Projektverfasser folgende Fragen 
stellen:

•	 �Fügt sich das neue Gebäude bezüglich Typologie, 
Positionierung, Ausrichtung, Volumetrie, Massstäb-
lichkeit und Proportionen sorgfältig in den Bestand 
und die Umgebung ein? Bleibt das bestehende 
Ensemble kompakt?

•	 �Ergibt sich ein einfacher, ruhig wirkender Baukörper? 
•	 �Ist das Erscheinungsbild der Fassaden ruhig und 

ausgewogen? Weist dieses eine klare Gliederung mit 
einheitlichen Fensteröffnungen auf?

•	 �Übernimmt das neue Gebäude bestehende Dachfor-
men und Dachneigungen? Passt das neue Dach 
bezüglich Form, Neigung, Material und Farbe in die 
bestehende Dachlandschaft?
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Grundsatz 4:  
Traditionelle, ortsübliche Materialien und Farben verwenden
Eine sorgfältige Gestaltung der Fassaden trägt zu einem 
harmonischen Gesamtbild eines Gebäudes bei. Dabei 
sind die Wahl des Materials und dessen Farbe von 
besonderer Bedeutung. Durch die Verwendung von orts-
üblichen Materialien, welche durchaus in zeitgemässer 
Interpretation eingesetzt werden können, entsteht eine 
harmonische Wechselwirkung zwischen den Bauten und 
der sie umgebenden Landschaft. Eine zurückhaltende 
Farbgebung, die sich an den Farbtönen der Landschaft 
und des Bestandes orientiert, unterstützt die gute Ein-
gliederung in die nähere Umgebung.

Dazu soll sich der Projektverfasser folgende Fragen 
stellen:

•	 �Werden einfache und wenige, einheitliche Materia-
lien gewählt?

•	 �Leiten sich die Materialisierung und die Farbwahl 
aus dem Kontext des Bestandes ab? Sind diese auf 
die ortstypische Bauweise abgestimmt?

•	 �Besteht bezüglich der Farbe und des verwendeten 
Materials eine Beziehung der Bauten untereinander?

•	 �Sind die Farbgebung und die Materialisierung auf die 
Bauten und die umgebende Landschaft abgestimmt?
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Die Umsetzung von guten Lösungen 
Gestaltungsempfehlungen

Form und Funktion eines Bau-
objekts in Einklang mit der 
Umgebung bringen und gut in 
die Landschaft einpassen ist 
nicht immer ein leichtes Unter- 
fangen. Es ist aber immer eine 
Chance, die umliegende Land-
schaft zu beobachten, den Ort 
sorgfältig einzubeziehen und 
mit Qualitätshandwerk die Zu-
kunft zu gestalten.  
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Wohnbauten

Die äussere Erscheinung des charakteristischen Schwyzer Bauernhauses ist die Folge einer regio-
nalen Holzbautradition, die sich über Jahrhunderte entwickelt hat. Die äussere Gestalt der Bauten 
steht in enger Beziehung zur Nutzung und zu den Ansprüchen an Funktion und Komfort. Diese 
haben sich in den vergangenen Jahren stark gewandelt. Wohnbauten sollen den heutigen und 
künftigen Anforderungen genügen, aber auch einen engen Bezug zur herkömmlichen Bauweise 
aufweisen.

Die Massstäblichkeit neuer Bauten und Anlagen ist in Kulturlandschaften mit bestehender Bau-
substanz von grosser Bedeutung. Eine gute und zeitgemässe Umsetzung der traditionellen 
Bauweise führt in der Regel zu Lösungen, welche den modernen Bedürfnissen der Nutzer ent-
sprechen und den Anforderungen an die Eingliederung in den Bestand gerecht werden.
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Erweiterungen, Umbauten

Ersatz- und Neubauten sollen sich bezüglich Positio-
nierung, Massstäblichkeit, Volumen und Gestaltung 
harmonisch in den Bestand und die Umgebung einfü-
gen. Eine sorgfältige Analyse des Bestandes, seiner 
Qualitäten und Eigenheiten bildet die Basis für gute 
Lösungen. Die Verbindung von bestehenden und neuen 
Gebäudeteilen soll zu einem harmonischen und über-
zeugenden Gesamtbild führen. Anbauten sind so zu 
gestalten, dass sie sich bezüglich Grösse, Form, Mate-
rial und Farbe dem Hauptbau unterordnen.

Erwünscht:
++ �Erfüllung der Raumbedürfnisse innerhalb des 
Bestands bzw. innerhalb des bestehenden Bauvolu-
mens 

++ �Erweiterung durch Ausbau von bestehenden Dach-
räumen

++ �Erweiterung durch Umnutzung von bestehenden 
Anbauten

++ �Gliederung in Hauptbau und Anbau
++ �Orientierung der Gestaltung am Bestand, Anbauten 
ordnen sich dem Hauptgebäude unter

++ �Verwendung von ortstypischen Materialien, in der 
Regel Holz

Nicht erwünscht:

¯¯ �überdimensionierte Anbauten

¯¯ untypisch proportionierte Erweiterungen

¯¯ �auffällige, eigenständige Gestaltung und grelle 
Farbgebung

¯¯ �weit über die Fassaden auskragende Vordächer
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Balkone, Loggias, Lauben 

Gedeckte Aussenräume sind in das Hauptvolumen zu 
integrieren. Eine Neuinterpretation der traditionellen 
Themen der Lauben und Loggias führt zu gut integrier-
ten Lösungen. Mit einer sorgfältig gewählten Materia-
lisierung der Geländer und Brüstungen oder Verscha-
lung lassen sich diese in das Gesamtbild integrieren. 
Wintergärten sind keine traditionellen Bauelemente und 
wirken unangepasst. Auf Wintergärten ist deshalb gene-
rell zu verzichten. 

Erwünscht:
++ �Balkone in den Hauptbaukörper integrieren
++ �Balkone in der Art von traufseitigen Lauben oder 
Loggias

++ �Material und Farbe der Fassade angepasst
++ �ausgewogenes Verhältnis des Balkonkörpers zum 
Hauptbaukörper

++ �in Anbau integrierte Balkone und gedeckte Sitzplätze
++ �schlichte Materialisierung
++ vorhandene Laube als Loggia ausbauen

Nicht erwünscht:

¯¯ �Balkone auf der Stirnseite, über Eck oder  
an mehreren Fassaden

¯¯ übergrosse und ausladende Balkone

¯¯ Glas- und Kunststoffgeländer, glänzende Materialien

¯¯ �Dacheinschnitte

¯¯ �Wintergärten
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Erweiterungen, Umbauten, Ersatz- und Neubauten

Geänderte Anforderungen in Bezug auf das Wohl der 
Tiere und neue Tierschutzvorschriften führen zu grös-
seren Bauvolumen und neuen Gebäudeformen. Die 
schonende Einpassung der neuen Bauten und Erweite-
rungen in das bestehende Gelände, eine qualitätsvolle 
Verbindung von bestehenden und neuen Gebäudeteilen 
und die harmonische Eingliederung in das Hofensemble 
bilden die zentrale Aufgabe. Eine sorgfältige Analyse 
des Bestandes, seiner Qualitäten und Eigenheiten bil-
det die Basis für gute Lösungen. Um ein harmonisches 
und überzeugendes Gesamtbild zu erhalten, sind neue 
und bestehende Bauvolumen aufeinander abzustimmen. 
Die ursprüngliche Massstäblichkeit ist zu wahren.
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Infrastrukturbauten

Infrastrukturbauten wie Strassen, Güter- und Bewirtschaftungswege oder Versorgungsbauten sind 
möglichst unauffällig in die Landschaft einzubetten. Von einer gelungenen Eingliederung kann 
dann gesprochen werden, wenn sie kaum auffallen oder als vertrauter Bestandteil der Landschaft 
wahrgenommen werden.
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